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Migration in der Predigt? 
Ein Anlass zu aufmerksamer (Selbst-)Wahrnehmung ! 

Das Jahr 2018 startet mit einer Aufmerksamkeit für die Predigt, die für Theolog/innen eher un­
gewohnt ist. Die Aufregung um einen Tweet des Welt-Chefredakteurs Ulf Poschardt, der sich von 
einer politischen Predigt des Berliner Pastors Steffen Reiche am Weihnachtsfest 2017 provoziert 
fühlte, war und ist groß. Die anschließende Debatte ist Anlass, unbequeme Fragen zu stellen, die 
sich für das Thema Migration auch für Prediger/innen ergeben. Wolfgang Beck

Dass Weihnachtsgottesdienste und Pred�g­
ten im 21. Jahrhundert in größerer Of­

fentlichkeit Diskussionen auslösen, mag an 
sich schon erstaunen. Die Debatte, geführt in 
den Social Media und der Wochenzeitung 
„Christ und Welt", kann jedoch auch für eine 
homiletische Vergewisserung hilfreich sein 
angesichts neuerer Veröffentlichungen zur 
politischen Theologie (vgl. Engel und Kreutzer).

DIE NEUE POLITISCHE THEOLOGIE 

Die Beschäftigung mit der Neuen Politischen 
Theologie, die für den katholischen Kontext 
maßgeblich von Johann Baptist Metz geprägt 
wurde, war für viele in Theologie und Kirche 
für das 21. Jahrhundert nicht erwartet worden. 
Sie wird in den jüngsten Veröffentlichungen 
von Ulrich Engel und Ansgar Kreutzer in ak­
tuelle Bezüge gestellt und findet in der Ent­
wicklung der Öffentlichen Theologie um 
Wolfgang Huber und Heinrich Bedford­
Strohm (vgl. Höhne/Oorschot) ihr evangeli­
sches Pendant. Die Neue Politische Theologie 
basiert auf der aufmerksamen und zeitsensi­
blen Wahrnehmung bestehender Ungerechtig­
keit in den gegenwärtigen Gesellschaften (vgl. 

Metz). Mit diesem Bemühen um Zeitsensibili­
tät lässt sich pointiert markieren: Es kann kei­
ne unpolitische Predigt geben! Ihr Versuch 
wäre ein Verrat an der pastoralgemeinschaftli­
chen Vergewisserung, die im Zweiten Vatika­
nischen Konzil mit der Pastoralkonstitution 
Gaudium et spes als radikale Solidarisierung 
der Kirche mit ihren Zeitgenass/innen möglich 
wurde. Die Kirche ist nur dann Kirche, wenn 
sie sich je neu und in den aktuellen gesell­
schaftlichen Herausforderungen an die Seite 
der Bedrängten stellt. Der Ruf nach einer un­
politischen, lediglich auf binnenkirchliche 
Themen oder katechetische Anliegen reduzier­
ten Predigt wäre vor diesem Hintergrund ein 
Rückfall hinter Lernprozesse, die für die ka­
tholische Kirche in der Mitte des 20. Jahrhun­
derts unvermeidbar wurden. Eine unpolitische 
Predigt wäre das Betreiben kirchlicher „Selbst­
marginalisierung" (Manemann, 327). Sie wäre 
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das Plädoyer für eine narkotisierende Religio­
sität, die zwar in den persönlichen und gesell­
schaftlichen Krisenerfahrungen als Stabilisie­
rungsfaktor willkommen ist, ansonsten aber 
keine Rolle als Lieferantin kritischer Infrage­
stellungen zugestanden bekäme. Sie wäre nett, 
aber irrelevant. 
Möglicherweise gab die Politische Predigt des 
Berliner Stadtpfarrers Steffen Reiche nur vor­
dergründig Anlass für den Protest des Welt­
Chefredakteurs Ulf Poschardt. Im Hintergrund 
dürfte auch, - vielleicht vor allem - dessen 
parteipolitische Karriere und die im protestan­
tischen Bereich allzu leichtgängigen Wechsel 
zwischen Pastorenamt und Politischem Amt, 
zwischen Seelsorgeauftrag und Parlaments­
mandat die Wahrnehmung der Predigt einge­
färbt haben. Man kann es bedauerlich finden, 
dass die evangelischen Landeskirchen kein 
Reglement für den Verzicht auf politische Äm­
ter ihrer Pastor/innen oder zumindest entspre­
chende Karenzzeiten kennen, so dass ihre 
starke Präsenz in den Debatten der Berliner 
Republik manchem unheimlich erscheint. 
Doch daraus eine Generalkritik der Politischen 
Predigt abzuleiten, zielte über jegliche Sach­
diskussion hinaus. 

GEGENWARTSSENSIBLE PREDIGTGESTALTUNG 

Gleichwohl beinhaltet die Debatte um die Po­
litische Predigt und der Versuch, ihr kritisches 
Potenzial zu domestizieren, auch die Chance, 
sie als eine der wenigen verbliebenen Formen 
der öffentlichen Rede wertzuschätzen und in 
zeitgemäßen Spielarten weiterzuentwickeln. 
Dazu sollen drei Felder vorgestellt werden, mit 
denen sich eine (selbst-)kritische Reflexion der 
Bedeutung der Politischen Predigt im Feld der 
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katholischen Gottesdienstpraxis ergibt. Was in 
Form und Inhalt eine gute und gelungene Pre­
digt ausmacht, lässt sich nur in einem breiten 
Spektrum unterschiedlicher Predigtverständ­
nisse darstellen. Dabei gibt es in der katholi­
schen Kirche bislang nur vereinzelte Bemü­
hungen, augenfällige Qualitätsdefizite in allen 
Bereichen der Predigtpraxis angemessen zu 
bearbeiten. 
Unbestritten dürften die intensive bibeltheolo­
gische Auseinandersetzung mit Bibeltexten, 
die Aufnahme aktueller theologischer Wissen­
schaftsstände und die Kontextualisierung in 
kirchlich-liturgischen Rahmungen als zentrale 
Elemente einer angemessenen und gelingen­
den Predigtarbeit angesehen werden. Dabei 
gerät jedoch zu schnell das andauernde Fra­
gen nach den „Zeichen der Zeit" (Polak, 97) als 
Auftrag aller kirchlichen Ebenen aus dem 
Blick. Die Wahrnehmung aktueller gesell­
schaftlicher Ereignisse und die aufmerksame 
Beobachtung öffentlicher Debatten sind des­
halb nicht nur grundlegende spirituelle Fra­
gen, sie sind auch elementarer Bestandteil je­
der Predigtvorbereitung! Wer je in der eigenen 
religiösen Praxis (unabhängig von der eigenen 
Rolle) erlebt hat, dass ein Gottesdienst auf­
grund gedankenloser Gestaltung ohne jegliche 
Bezüge zu aktuellen Ereignissen auskommen 
musste, erahnt das Skandalöse an derartig ab­
gehobenem liturgischem Feiern. 
Im Kontext der US-amerikanischen „public 
religion" lässt sich ein größeres Bewusstsein für 
die gesellschaftliche Relevanz von Gottesdiens­
ten (Bernd Wannenwetsch) bis hin zur Frage 

nach einer politischen Ekklesiologie (William T. 
Cavanaugh) beobachten. Allerdings ist mit 

solch einer gesellschaftlichen Indienstnahme 
der Religion auch eine anspruchsvolle theolo­
gische Bringschuld verbunden. 



DIE BITTERE EINSICHT IN THEOLOGISCHE 

POPULISMEN 

Predigt ist immer auch öffentliche Rede. Das 

Bewusstsein für diesen öffentlichen Auftrag 

ist jedoch gerade in katholischen Kontexten 

wenig präsent, worin eine Langzeitfolge der 

konfessionalistischen Milieukonzeption oder 

auch ein Kriseneffekt der schwindenden ge­

sellschaftlichen Relevanz ausgemacht werden 

kann. Damit zeigt sich jedoch auch die Chance 

der Predigt als öffentliche Rede: Sie liegt eben 

nicht nur darin, gesellschaftliche Debatten 

mitzugestalten, sondern gerade auch im Ver­

meiden einer ekklesialen Selbstreduktion auf 

katechetische Dimensionen. 

Predigt ist immer auch 

öffentliche Rede. 

Migration als Thema Politischer Predigten hat, 

insofern sie auf aktuelle und drängende ge­

sellschaftliche Fragestellungen verweist, un­

mittelbare Plausibilität. Gleichwohl dürfte sich 

in den meisten Gottesdiensten, Gemeinden 

und kirchlichen Tätigkeitsfeldern auch ein 

,,Sättigungsgefühl" breitmachen. Das ist ein 

Problem und erklärt sich möglicherweise auch 

aus den eigenen Qualitätsdefiziten religiöser 

Kommunikation: Dem kirchlichen Engage­

ment im Kritisieren und Bearbeiten politischer 

Populismen steht diametral die geringe Bereit­

schaft gegenüber, die eigenen, theologischen 

Populismen zu identifizieren. So selbstver­

ständlich werden diese theologischen Populis­

men praktiziert, dass es bislang kaum zu einer 

Bearbeitung dieses Phänomens kommt. Sie 

entstehen dort, wo Theolog/innen in ihrem 

praktischen Arbeiten häufig wenig Bereit-

schaft zeigen, wissenschaftliche Erkenntnisse 

im Umgang mit Bibeltexten zu integrieren; 

kirchliche Traditionen werden harmonisiert; 

theologiegeschichtliche Brüche werden ne­

giert; und die theologische Diversität unter­

schiedlicher Positionen wird ausgeblendet. 

Solche theologischen Populismen haben kei­

nen Seltenheitswert und offenbaren die geringe 

Prägekraft, die eine wissenschaftliche Theolo­

gie für die kirchliche Praxis entwickelt. Ohne 

dass ihnen dabei der Atem stockt, wissen Pre­

diger/innen, was Jesus einst getan hat, was er 

heute tun würde und überhaupt, was Gott für 

einer ist. Felder, in denen sich ein theologi­

scher Populismus nach diesen Mustern großer 

Beliebtheit erfreut, lassen sich leicht zeigen 

und finden sich quer zu allen kirchenpoliti­

schen Lagern. Auf ihrer Basis werden kom­

plexe gesellschaftliche Fragen schnell grob 

vereinfacht bearbeitet. Biblische Texte müssen 

dann in naiver Instrumentalisierung Antwor­

ten liefern, anstatt sie damit zu ehren, dass sie 

vor allem zum Suchen von Antworten befähi­

gen könnten. 

Hinzu kommt: Neben der groben Vereinfa­

chung komplexer Sachverhalte ist Populismus 

durch eine spezifische Verbindung von Inhalt 

und Form öffentlicher Rede bestimmt, in der 

die Inhalte dem gesellschaftlichen Mainstream 

widersprechen, zugleich aber auch die Form, 

in der sie kommuniziert werden, den herr­

schenden Umgangsformen (vgl. Stegemann, 

14). Populistische Rede lässt sich also gerade 

aufgrund ihres spezifischen Verhältnisses von 

kontrastierendem Inhalt und abweichender 

Form dadurch bestimmen, dass sie sich auch 

durch Inkompatibilität zu ihrem Umfeld nicht 

verunsichern lässt. Gerade die Bereitschaft zu 

immer neuen Verunsicherungen gehört jedoch 

zu den wichtigen theologischen Errungen-

Lebendige Seelsorge 2/2018 Migration in der Predigt? 131 



PRAXIS Migration 

Migration in der Predigt? 

schaften des 20. und 21. Jahrhunderts. Dabei 

ist es gerade ein Verdienst der Neuen Politi­

schen Theologie, dass sie im Ringen um eine 

Theologie nach Auschwitz der Bearbeitung 

kirchlicher Antijudaismen bis hinein in die 

Christologie verpflichtet ist und diese ermög­

licht hat. 

Die Neue Politische Theologie zeichnet sich 

also durch eine doppelte Zielbestimmung aus, 

auf deren Grundlage eine Politische Predigt im 

21. Jahrhundert aufzubauen hat: Sie wirkt

impulsgebend in gesellschaftliche Wirklich­

keiten und zugleich sensibilisierend in die ei­

gene, theologische Vergewisserung. Deshalb

ist mit ihr auch der Auftrag verbunden, immer

wieder die Neigung zu theologischem Populis­

mus (vgl. Kruip, 46) als Herausforderung an­

zunehmen.

MIGRATION ALS PREDIGTTHEMA? 

Insofern Migration in unterschiedlichen Aus­

prägungen eine Grundkonstante menschli­

chen Lebens durch alle Epochen darstellt, ist 

der Hinweis von Regina Polak ernst zu neh­

men, darin auch einen „locus theologicus" zu 

sehen (vgl. Polak, 103). Gerade die intensiven 

gesellschaftlichen Debatten um Migrations­

fragen zeigen, dass sich eine theologisch­

gegenwartssensible Wahrnehmungskompetenz 

allerdings nicht nur auf die Phänomene selbst, 

sondern auch auf die Art ihrer Kommunikati­

onsgestaltung und den Verlauf von Debatten 

auszurichten hat. 

So fällt hinsichtlich der jüngeren Debattenkul­

tur auf, dass Migration vor allem im Blick auf 

die gesellschaftlichen und ökonomischen He­

rausforderungen als „Krise" markiert wird, 

aber nur selten hinsichtlich der existentiellen 
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biographischen Einschnitte für direkt Betrof­

fene, für die die überzogene und tendenziöse 

Rede von der „Flüchtlingskrise" damit zusätz­

liche Belastungen generiert (vgl. Sahlender, 

252). Es fällt auf, dass die Komplexität unter­

schiedlicher Migrationsformen und -motive 

schnell intransparenten Komplexitätsredukti­

onen unterworfen werden und die Art der 

journalistischen Berichterstattung die Wahr­

nehmung weit mehr prägt als die lebenswelt­

lichen Erfahrungen. Es fällt auf, dass Migra­

tions- und Integrationsfragen in kirchlichen 

Kontexten vornehmlich als diakonales Thema 

bearbeitet werden, aber kaum als weiterge­

hende Irritation gegenüber einer pastoralen 

Kirchenrealität, wie dies mit den Eigenarten 

der „Arrival Cities" (Doug Sounders) und der 

Frage nach den Elementen einer „Arrival 

Church" weitergehend möglich wäre. 

Predigt muss aber auch 

redliche öffentliche Rede sein. 

Mit der Diskussion um die Politische Predigt 

und mit ihrem möglichen Thema Migration 

wird die Kirche auch theologisch an die zen­

tralen Fragen ihres Selbstverständnisses ge­

führt. Die aufgezeigten Weitungen ergeben 

sich aus den doppelt ausgerichteten Effekten 

der Politischen Predigt und können unbeque­

me Fragen an kirchliche Akteur/innen auf­

werfen, die bislang nur unzureichend bearbei­

tet werden. Die kirchliche Beschäftigung mit 

Migrationsphänomenen beinhaltet vor diesem 

Hintergrund neben der Verpflichtung vielfälti­

ger Solidarisierung mit den „Armen und Be­

drängten aller Art" (Gaudium et spes 1) auch 

den anspruchsvollen Auftrag, die Redlichkeit 

der Predigt als öffentliche Rede kritisch zu be-



leuchten. Die größten Probleme liegen manch­

mal dort, wo niemand gerne hinschauen mag, 

weil eigene Infragestellung droht. 
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